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Mrster Uheil.
Von der klugen und ReZts-verständigen Haushaltung insgemein/

wie solche sowohl bey Bürgerlichen Privat-Stande/ als einer Herren-
Standes Hofhaltung zu führen.

Mrste Abhandlung.
Von der Vorbereitung zu dieser Haushaltung.

Das I. BuA
Vsn des klugen als auch des Rechts - verständigen Haus- Vatters / und dessen

Hausgenossen Qualitäten und Beschaffenheiten.
Das I- Capitel.

Bondem allgemeinen Grunde/ woraufdie Haushaltung gebauet .
seyn soll / welches an statt eines Eingangs seyn kan.

c?Ntchalt. dem wir uns nun in diesem Werck dieses zu einem Zweck
5 , Die Sausbaltung einem Bau verglichen. 5.,. Bestehet in vorgestellt haben / daß man eine Haushaltung klüglich

einer Gesellschafft. 5. z. Erfordert eine "nstnnmlge Har- anfangen / und mit geseegneter Aufnahm führen möge/

monie. 5.4. Unter der Oecon^ so will die Ordnung erfordern / daß wir so gleich Anfangs-m-naIIg-nmn.nunbettüglichmHund>-gm / darauf
! erörtert. §., r. Nutz und Vortheil dieser Betrach. das gantze Werck ruhen / und dieser vorgesteckte Zweck
tüngm der Haushaltung, h. Beschluß. zuguter Vergnügung des Haus, Vatters erlanget wer,

j. i. den möge.
Er einen bestündigen §. 2. Es ist aber eine Sache / die an sich selbst be-
Bau in die Höhe zufüh- kannt und unwidersprechlich ist / daß eine ordentliche wol¬
len gedencket / der muß bestellte Haushaltung / sie sey nun in die Enge gezogen
zuforderist einen bestän, oder weitlauffig / niemals auf einer einzelen Person bei u-
digen Grund legen/wor, he / sondern eine Societät oder Gesellschafft verschiedener
aufer nachmahls den Personen erfordere/welchenach unterschiedlichen Absich«
Bau biß zum Gipffel ten/ als Ehemann und Ehefrau / Eltern und Rin-
glücklich hinauf führen der / Herschaffe und Untergebene / insgesamt aber
kan. Denn so hie gefeh- als Hausgenossen in einer Societät zu bettachten vor-
let wird/so!muß der gan, kommen.
ze Bau nothwendig feh- §. z. Unter denenselben erfordert eine Haushal,

^ ^.... ^ / ob er auch schon im tung / die mit gedeylicher Aufnahm angerichtet und ge¬
übrigen denen Bau, Regeln gemäß aufgeführet worden führet werden solle/ eine gute Ordnung / und einstimmige
seyn sollte. Eine gleiche Bewandnis hat es mit einer Harmonie / darinn man sich gebührend begegnet / und ein
Haushaltung / die mit gedeylicher Aufnahm geführet jeder seines Orts/er stehe den andern vor und regiere/oder
werden solle : Wo es darinn an dem wahren Grunde werderegieret/diefchuldigePflicht/dieihm obliegt/genau
mangelt/ so bleibt alles / was darinn gehandelt und vorge, beobachtet.
nommen wird/ ohne ersprießlichen Seegen / obs schon von §. 4. Denn gleichwie die Oeconomie des menschli,
Men noch so einen feinen Schein haben mögte. Nach- chen Leibes nur so lange in dem Stande der Gesundheitbleibt/



Erstes Buch.

bleibt, als lange das Haupt/ Hertz/ Lunge/ Magen/ Han,
de/Füsseund die übrigen Glieder inder Ordnung / die ih¬
nen der Schöpftet in der Natur angewiesen / vollbringen/
insonderheit aber die untern Glieder von ihrem Haupte/
als dem obern Theil des Leibes »ermittelst deren ihnen
mitgetheilten Lebens-Geister ihre Bewegung annehmen/
und sich von demselben als ihrem Vorsteher regieren
lassen. Dahingegen / so auch nur ein einiges Glied so
gering es auch seyn mögte / seine ihm angewiesene Ver¬
richtungverlasset/ Die gantzeOeconomie des künstlichen
und ordentlichen Gebäudes des Leibes Noth leidet / auch
wo denen Unordnungen und Fehlern nicht in Zeiten ab-
geholffen wird / in augenscheinliche Gefahr allerdings
zerstöret zu werden fallet/undzuletzt gar dahin fället und
erstirbt. Also kan es auch in einer Haushaltungnicht
besser gehen/wo derHaus-Vatter/alsdas Haube/ das
ftine untergebene Hausgenossen / als die Glieder
regieren / und denenstlben ihre Verrichtungenan«
rveistn und austheilen sollte sein Amt entweder gar
verlässet/oderdoch fahrlässig verrichtet; oder hin¬
wieder die Glieder/ an statt daß sie sich regieren lassen soll-»
ten/entweder selbst regieren wollen/oder sonst ikre Schul¬
digkeiten allerdings vergessen / oder doch nicht Pflichcmas-
sig verrichten. Welches 5ann so verkehrt ist / als rvenn
die Füsse über dem Ropfe stehen wollt?», / das
Haube aber unter den Füssen liegen / und sich von
denenselben ereeren lassen sollte. Da hingegen eine
Haushaltung/ die in guter Ordnung gesühret wird / vor¬
trefflicher und nutzlicher ist/als sie immer gelobet werden
kan. Denn was die Füsse und untere Glieder dem Haub-
te sind / das ist sie denen obern Standen / als welche auf
dem.^au^Standeruhen / und von demselben gleichsam
unterstützt werden. Selebret/ wie man nicht allein et¬
was redund ehrliches im Seegen GOtt s erwerben/
sondern auch / welches gleiche Kunst erfordert / da< Er,

wordene erhalten/vermehren/Schadmund Unglück da¬
von abwenden/ wohl anlegen/ und dem Neben-Menschen
davon das seinige ju Erhaltung des menschlichen Lebens
abstatten möge.

§. s. Nachdem aber diesen gelobten Zweck zu er'an«
gen / nächst dem Seegen GOtteS/nichts Heilsamerund
nöthiger ist / als daß angeregter Massen Haus-Vätte-
re zusamt denen Haus, Genossen / sich / ihren obha-
benden Schuldigkeiten gemas/ in ihren gebührlichen
Schrancken halten : So erfordert die Nothdurfft und
Ordnung diesesWercks/daß denenselben in diesem ersten
ZSuch besondere Regeln / die sie ihrer Schuldigkeiten
errinnern/ und weilen sie aufdie Erfahrung und deS CHri-
lenthum gegründet sind / nicht trügen können/zu gedey-
icher Einrichtung der Haushaltung fürgeschrieben / und
le solcher Gestalk zur Haushaltungqu»li6ciret und vor¬
reitet werden.

t. 6. Ehe und bevor aber wir zu diesem unseren Vor»
haben schreiten/kommt eine Fragevor/die den Grund zu
dem gantzen Werck legen / und der Haushaltung ihre
wahre eigendliche Gestalt geben muß / und daher etwas
eigentlicher zu betrachten würdig ist: Nemlich obs auch
wohl nutz und ratksam seye /die Regeln so das Christen,
tbum giebt / (denn von denen/die aus der Erfahrung na¬
türlichen Künsten und Wissenschafftcn in eine Haushal¬
tung einfliesen / würde als von einer offenbahrenunwic,
dersprechlichen Sache eine Frage anzustellen überflüssig
seyn; ) in eine Haushaltung einzuführen ? Indem / so
man sich gar zugenau und ftrupolös an sie binden und nie,
mahl in die Gelegenheit/so dieZeit und andere Umstände
an die Hand geben/ schicken wollte / solche Christliche Re¬
geln einer Haushaltung eber schäd-als förderlich seyn
mögten: Gestalten nicht allein die Heyden Aristoteles/
VirgiliuS / Minius und andere mebr die vom Christen¬
thum keine Erkantnus gehabt / gleichwohl von einer
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Deß klugen und Reckts-verständigen Haus-Vatters4
wohlbestelltenHaushaltungvielnutzliches und vorträgli-
ches geschrieben/ sondern auch noch jetzt viele Welt-Leute/
die vom Christenthum nicht viel Wercks machten/jadas^
selbe durch ihrunchristliches Leben wohlgar verlaugneten/
gleichwohl mehrmahls und schier durch,gehends / klügere
und reichere Haushaltere als gewissenhasste Christen wä¬
ren : allermassen sich auch von der Warheit selbst in der
Parabelvom ungerechten Haushalter / daß sie klüger in
ihrem Geschlecht als die Kinder des Lichtes seyen / das
Lob hätten: Welches auch daher vernünfftig und desto
leichter zu glauben seye: Weil solche welt und fleischliche
Leute ihre Sorge und Nachsinnen/ oder doch den grösse¬
ren Theil derselben/ ausdie Haushaltung und deren vor-
theilhafftige Einrichtung wendeten; da indessen diejenige/
welche nach Jnnhalt ihres Christenthums auf himmlii
sche Güter ihre Glückseelic;keitstelleten/ihreHaupr-Sor-
ge und Kräfften des Gemüthes in ihrem gantzen Leben auf
solche himmlische Dinge kehrende/ die zeitliche Nakr-und
Haushaltung kaum als ein Nebel-Werckachten kön-
ten. Über diß auch/weil sie wider Gewissen und ihr Chri¬
stenthum/keinen Gewinn begehrettn / in ihrer Haushal¬
tung manchen Vortheil aus Handen liefen / den Welt-
Leute begierig ohne Bedencken mit nehmen könten.

§.7. Also urtheilen alle / und können nicht änderst
urtheilen/diedas Datum ihres gantzen Lebens auf blesse
jüdische Dinge stellen/und demnach auch in ihrer Haus¬
haltungeinen dergleichen vortheilhafftigenGewinn zum
allgemeinemHaupt-Zweck nothwendig machen müssen.
Weil nun hier das Christenthum dem Gewinne gewisse
Gräntzen stellet/wiesernemandenselben mit unverletzten
Gewissen suchen und nehmen könne / so ists nicht ohne/
daß solche Leute/ die ihren Gewinn/wo sie ihn nur machen
können / uneingeschrenckt nehmen / vom Christenthum
nicht gerne hören/ und manchen Vortheilmachen / den
diejenige/die aufGewissen und Christenthumsehen / müs¬
sen fahren lassen .- Darunter auch etwan Göttliche Ge¬
rechtigkeit und Güte zu erkennen seyn mögte / daß solche
indische Welt Leute / dafür / daß sie an den himmlischen
Gütern keinen Theil haben/an solchen indischen vor recht»
schaffenen Christen einen Vorzug / aber auch damit ihren
Theil dahin/und ihr Gutes !n diesem Leben empfangen/
und keinen Himmel mehr zu hoffen haben. Man lasse
aber nur die gesunde Vernunffthier selbst richten : Ob
dann der den Namen eines klugen Haus-Vatters mit
Recht tragen könne/ der um eines schnöden zeitlichen Ge,
winnswillen / der etwanausetlichenPferden/ Ochsen/
einen Kasten Getreydes/Beutel Geldes u. d .g. bestehen
mag/den er aber auch mit so mancher Unruh / Furcht/
Sorgen / Rennen und Lauffen sauer genug bezahlen müs¬
sen/ die Ruhe im Gemüth/worinn gleichwol die süsseste
Vergnügung dieses müheseeligenLebens bestehet / ja so
gar ein gantzes Königreich verlieret: und dabey doch mit
der unvermeidlichen Sorge und Furcht sich selbst unaus¬
gesetzt ängsten muß/ daß er vielleicht um dieses alles/ durch
Krieg/Brand/Diebe/und andere Unglücks-Fälleunver¬
mutet kommen/ oder er wohl selbst/und vielleicht in der
nächsten Nacht/ durch einen plötzlichen Tod weggerafft/
und aus seiner Haushaltung gesetzt werden mögte. Das
mag denn bey aller weltlichen Klugheit und vollem Über¬
fluß einerecbt thörichte und armseelige Haushaltung bey
allen Vernm fftlgen heissen / dgrinndas Vieh in seiner
Maß noch glückseeliger/ als der Haus-Vatter selbst / zu
schätzen ist.

§. 8. Gleichwie aber derjenige ein recht kluger Mann
zu nennen ist / der ein Ding zu seinem rechten Zweck zu
richten weiß / und daher nur derjenige Haus-Vatter al¬
lein als warhafftig klug zu loben/ der in allen / was er in

seiner Haushaltung vornimmt / den rechten Zweck trifft:
Die Vernunfft aber selbst ziemlichen Theil erkennen kan/
daß die menschliche Seele/als ein Geist / der zu geistlichen
und himmlischen Dingen erschaffen ist / viel zu edel und
generös ist/daß sie sich in indische Dinge / die ihrer Na¬tur zu wider/ verwicklen/und solcher Gestalt wider ihre
Natur eine grobe indische und thierische Art annehmen
sollt: So folget von felbsten / daß ein vernünfftig kluger
Hauö-Vatter/soer sich den Adel leiner Seelen geziemen-
dermassenzu Gemüthe ziehet / keinen so groben Zweck/
als der obangeregte schnöde Gewinn ist / den Haupt-
Zweck seiner Haushaltung seyn lassen und darauf beru-

^ 9- Nachdem aber das Christenthum diesen Zweck
allen Haus-Vättern zusamt dem richtigen unbettügli-
chen Weege dazu zu gelangen / vollkommen zeiget / und
all dasjenige / was die blosse Vernunfft hier nicht errei¬
chen kan/in reichen Maß ersetzt / so fliesset hieraus der un-
wider'precbliche Schluß; daß die Haus Regeln die aus-
dem Christenthum genommen / und denen Ersahrungs-
Regeln beygefüget werden/ in einer Haushaltung / so gar
keinen Schaden / der in Warheit ein Schade zu nennen
wäre/bringe / daß vielmehr ohne dieselbe keine Haushal¬
tung recht warhafftig klug geführet werden könne. De-
me auch daher in der Christenheit kein Haus-Vatter/
wo er änderst den Christlichen Namen in seiner Haus-
halttmg zu führen gedenckt / ohne Schmähung des Chri¬
stenthums zu wiedersprechen sich wird unternehmen
dörffen.

§. 10. So soll denn nun in keiner Haushaltung/
so ferne sie Christlich Heisset / der Haupt-Zweck / in bloß
natür-und weltlichen Absichten beruhen / daß man auS
Geitz reich zu werden / seinen Staat anschlich und groß
zu machen/Ehre zu erlangen/Brod zu gewinnen und was
dergleichen theils sündliche/ theils bloß natürliche Absich¬
ten mehr feynmögten/der Haushaltungabwarten / und
entweder aus Noth/ oder Lust die Zeit zu vertreiben arbei¬
ten wollte/da man sonst ausser dergleichen Fallen wohl al¬
les unterlassen / und Stab und Stange fallen lassen wür¬
de. Sondern ein Christlich-klugerHaus-Vatter stel¬
let sich in allem was er vornimmt / GOttes Ordnung
und dessen Beruff zu der Haushaltung darinn er stehet/
als den Haupt-Zweck steis vor Augen / und gedenckt
überall / daß er im Gehorsamgegen dem Willen GOt¬
tes / als des obersten Haus-Vatters/ zu dessen Ehren/der
ihn in diesem Stand gefetzt und beruften / getreu Haussen/
und alle Arbeit / Mühe und Fleiß eben deßwegen / weil
ihn der himmlische Haus-Vatter dazu beruffen / getreu
verrichten und haushalten wolle. Diese Absicht kan nicht
nur eine Heydnische und Christliche Haushaltungrecht
unterscheiden / sondern giebt auch dieser für jener einen
vortrefflichen unbeschreiblich - grossen Vortheil und
Vorzug.

§. 11. Denn erstlich wird solcher Gestalt eine jede
Arbeit/so gering und verächtlich dieselbe an ihr selbst auch
seyn mag / zu einem Gottes Dienst geheiligt. Wann
dann eine Magd in ihrem Dienst die Stuben kehret/
und dabey die redliche Absicht hat / daß sie es im Gehor¬
sam unter der Göttlichen Ordnung / die sie in diesem Be¬
ruffgesetzt hat/verrichtet/GOtt so wol dienet/ und dem¬
selben in ihrem Werck so gefällig ist / als wann der Haus-
Vatter einen köstlichen Bau auf führet / oder auch ein
Hochgelehrter Doctor ein fcharffsinniges Buch schreibet/
aber dabey dieser reinen Absicht ermangelt. So macht
auch 2. diese Betrachtung fleißige und unverdrossene
Haus-Vätter. Denn da Welt-Leute in vielen Fällen/
da es mit der Nahrung in dem gesuchten und zum Haupt-

Zweck
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